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PREDIGT ZUM 6. OSTERSONNTAG, GEHALTEN IN ST. MARTIN 
IN FREIBURG AM 9. MAI 2010
„DER HEILIGE GEIST WIRD EUCH AN ALLES ERINNERN“
Die (zweite) Lesung der heutigen Sonntagsmesse beschreibt die Vollendung der Welt und damit auch die Vollendung unseres Lebens unter dem Bild einer unbeschreiblich schönen Stadt, die hier als das neue Jerusalem bezeichnet wird. Im Evangelium dieses Sonntags spricht Jesus von dem Zwischenzustand zwischen seiner Himmel​fahrt und ebendieser Vollendung, die durch seine Wiederkunft eingeleitet wird. So werden unsere Zukunft und unsere Gegenwart in Bezie​hung zueinander gesetzt. Es wird der Zeit der Be​wäh​rung die Zeit der Erfüllung, der Zeit der Aussaat die Zeit der Ernte gegen​überge​stellt, und wir werden daran erinnert, dass wir eine herrliche und schöne Zukunft haben, die ihrerseits jedoch der Vorbereitung bedarf durch uns, da sie uns nicht gleichsam in den Schoß fällt.  
Wir leben in dem Zwischenzustand zwischen der Him​melfahrt Christi und seiner Wieder-kunft, die die verheißene Vollendung unserer Welt und unserer Geschichte bringen wird, heute und morgen. Da geht es darum, dass wir das Wort Jesu bewahren, dass wir als lebendige Tempel Gottes leben und uns führen lassen durch den Heiligen Geist. So sagt es das Evangelium. Dreifach ist demnach die Erwartung Gottes an uns in dieser Zeit, die uns als Zeit der Bewährung, als Zeit der Aussaat gegeben ist: Wir sollen Jesu Wort be-wahren, Gott in uns tragen als lebendige Tempel Gottes und als Werk​zeuge des Heiligen Geistes leben. Davon soll heute die Rede sein, von dieser dreifachen Erwartung Gottes an uns. 

*
Das Wort Jesu bewahren, das heißt: es sich zu Eigen machen, nach ihm leben. Verkün-det wird es uns im Neuen Testa​ment und in der Predigt der Kirche. In der Predigt der Kirche, das heißt nicht unbedingt in der Predigt dieses oder jenes Pfarrers, sondern in der Predigt der Kirche der Jahrhunderte, wie sie vor allem im Lehramt des Papstes sicht-bar und erkennbar wird. Der Papst ist der erste und entscheiden​de Garant der Wahrheit in der Kirche Chri​sti. 

Es ist ein bedauerliches Stigma der Kirche der Gegenwart, ein tragischer Man​gel, ein ver-hängnisvoller Makel, dass sie nicht mehr wie aus einem Munde spricht, dass in ihr die objektive Lehre oft durch sub​jektive Liebhabereien oder Vorlieben oder durch ungeprüfte Meinungen ver​unstaltet und weithin gar horizontalisiert wird. Man hat von einer Gefällig-keitsverkündi​gung gesprochen, die sich oft als zweiter Aufguss des Evangeliums dar-stellt, als Ver​dünnung der Offenbarung Gottes, wenn nicht gar schlichtweg als ihre Ver-fälschung. Sie ist der Grund für die augenblickliche Misere, in die die Kirche geraten ist, die Gefälligkeitsverkündigung, Reflex einer Gefälligkeitstheologie, in der der Glaube ver-dünnt, relativiert und subjektivistisch verzerrt wird. Sie ist umfassender als die Miss-brauchsfälle es sind, an denen sich eine gottferne Welt weidet. Die Verdünnung des Glaubens, der Relativismus und der Subjektivismus in der Verkündigung haben uns in eine tiefe Krise geführt. Da ist das Salz des Gotteswortes schal geworden. 

Christus erwartet von uns, dass wir sein Wort bewahren in der Zeit der Bewährung. Bei der rechten Verkündigung aber, schon da beginnt heute das Problem. Mit der rechten Verkündigung jedoch ist noch nicht das erreicht, was gemeint ist mit dem Bewahren des Wortes in der Zeit der Bewährung. Die Wahrheit kennen, und sie tun, das sind verschie-dene Dinge. Aber wenn man sie nicht einmal kennt, wie will man sie dann tun?

Das Wort und die Maßstäbe der Men​schen sind ungemein verführerisch. Wir müssen uns nüchtern prüfen, wo unsere geistige Heimat ist, ob wir das süße Gift des Materialismus, der Diesseitigkeit, einer Philosophie des Le​bens​genusses in uns aufnehmen und so re-den, wie es alle tun, wie es uns die Massenmedien vor​schrei​ben, oder ob wir auf das Wort Gottes hören, auf Gottes Offenbarung, ob wir eigenständig leben aus dem Vertrau-en auf das Wort Gottes oder ob wir uns den wechselnden Moden der Zeit verschreiben. 

Es gibt heute viele Testfälle, an denen wir uns prüfen und unseren Standort erken​nen können. Da ist die Frage der Menschenwürde, wie sie vor allem in unserem Denken über das menschliche Leben, über Ehe und Fami​lie, in unserer Stellung zum Kind und in un-serer Stellung zum alten Menschen zum Ausdruck kommt. Viele laufen da dem Zeitgeist hinterher, zuweilen gar auch solche, die verantwortliche Positionen in der Kirche beklei-den.

Es gilt, dass wir in der Zeit der Bewährung die Wahrheit lehren, dass wir sie bezeugen  und dass wir sie tun. Das gilt für uns alle, vor allem aber für jene, die ein Amt innehaben in der Kirche, es aber - Gott sei es geklagt - nicht selten in den Dienst ihrer eigenen Inter-essen stellen.

Das Tun der Wahrheit, das ist nicht zuletzt eine Frage der Selbstdisziplin. In ihr geht es um den Stellenwert, den wir dem eigenen Ich einräumen. Die Selbstüberwin​dung - die Heilige Schrift spricht von der Selbstverleugnung -, sie ist ein heikles Kapitel für viele von uns. 
Stets beginnt das Tun der Wahrheit mit dem Bemühen um die Tugend der Wahrhaftig​keit, mit dem gewissenhaften Bemühen um die Bejahung der Wirklichkeit, um die Bejahung dessen, was ist. Die Lüge ist der Kern einer jeden Sünde und die Ursache all unserer Ver-fehlun​gen. Zugleich begleitet sie sie, denn aus ihr gehen hervor Anmaßung, Unbe​herrschtheit, Rücksichtslosigkeit, Bruta​lität und Gottlosigkeit. 
Wenn wir das Wort Jesu bewahren, seine Wahrheit verkünden, bezeugen und leben und uns so von den Worten der Menschen distanzieren, also kritisch durch die Zeit gehen, dann leben wir als Tempel Gottes, das heißt: in der Gnade, in der Kraft der übernatürli-chen Ausstattung, die uns zu Gotteskindern macht, in der Kraft der heilig​machenden Gnade. Diese wurde uns in der heiligen Taufe geschenkt und, wenn wir sie verloren haben durch eine schwe​re Sünde, wird sie uns aufs Neue geschenkt im Bußsakrament, gleichsam in einer zweiten Taufe. 

Es geht hier darum, dass wir das göttliche Leben, die heiligmachende Gnade, bewahren, in liebender Verbundenheit mit Christus und durch ihn in liebender Verbundenheit mit dem dreifalti​gen Gott.

Was uns Christus in der Erlösung erwor​ben hat, das ist das göttliche Leben, die Erhe-bung unseres Menschseins, wodurch unsere übernatürliche Gemeinschaft mit Gott er-möglicht wird, die Gnade der Gotteskindschaft. Um sie zu bewahren und zu vertiefen, be-dürfen wir des Heiligen Geistes und seiner Führung. Jesus nennt ihn den Tröster oder einfach den Beistand. Der Heilige Geist wirkt nicht im Lärm, er klopft nur leise an bei uns. Um sein Werben zu vernehmen, müssen wir schon unsere ganze Aufmerksamkeit auf ihn richten. Das geschieht vor allem im Gebet und in dem Bemühen um ein gottesfürchtiges Leben. Nur dann, wenn wir wissen um den Heiligen Geist und wenn wir uns seinem Wirken öffnen, können wir seine Werkzeuge sein. Das aber ist der Weg des Heiles für uns, freilich im Maß unserer Erkenntnis.

*
Das Evangelium des heutigen Sonntags spricht von der Zeit zwischen der Himmelfahrt Jesu und seiner Wiederkunft. Das ist unsere Gegenwart. Sie entschei​det über unseren Endzustand, ob wir in das himm​lische Jerusalem gelangen, oder, so können wir es auch sagen, wir ent​scheiden in ihr über unsere absolute Zukunft. Der Weg zur Vollendung führt über die Bejahung der Worte Jesu und ihre Verwirkli​chung, durch die liebende Verbundenheit mit dem dreifaltigen Gott in der heiligmachenden Gnade, die wir bewah​ren und vertiefen sollen. Dabei hilft uns der Tröstergeist, wenn wir uns von ihm führen lassen, wenn wir uns in Demut bemühen, gute Werkzeuge in seiner Hand zu sein. Amen.

